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In seinem großformatige n Bildzyklus „Orientierungszeichen , die unabding -
bar sind, um das Leiden zu vermeiden" 1 bannt e Pawel Kowalewski im 
Jahre 1991 zwei für das Selbstverständni s der Polen als Natio n zentral e Sym-
bole auf die Leinwand - das Staatswappe n und die Ikon e der Gottesmutte r 
von Czestochowa/Tschenstocha u (Abb. 1, 2).2 Beide Motive setzte der Künst-
ler als gerahmte n Wandschmuc k nach dem Prinzi p „Bild im Bild" in Szene . 
Die horizonta l unterteilt e Wandfläch e im Hintergrun d des ersten Gemälde s 
deute t als Ort der Aufhängung einen öffentliche n Raum an, in dem die unter e 
Wandparti e zum Schut z vor Verschmutzun g mit einer Ölfarbschich t versehen 
wurde. Durc h den oberen Bildrand abgeschnitte n erschein t das polnisch e 
Wappentie r gewissermaßen geköpft, wodurch der Betrachte r im Unklare n ge-
lassen wird, ob es sich dabei um den im Dezembe r 1989 „wiedergekrönten " 
Adler der Dritte n Polnische n Republik oder seinen kronenlose n „Vorgänger " 
aus der kommunistische n Zeit handelt. 3 Die Ambivalenz des staatliche n Sym-
bols tritt beim Blick auf das zweite Bild noch deutliche r zutage, auf dem die 

Die beiden Gemäld e „Orzel " [Adler] und „Matk a Boska" [Gottesmutter ] entstande n 
1991 in Mischtechni k auf Leinwan d im Forma t 130 x 165 cm und sind heut e im Besitz 
des Muzeu m Górnoslaski e [Oberschlesische s Museum ] in Bytom/Beuthen . 
Mit der Indienstnahm e der Gottesmutte r von Tschenstocha u für national e Ansinnen be-
schäftigten sich: ANN A NIEDZWIEDZ : Obraz i postac [Bild und Gestalt] , Krakow 2005; 
AGNIESZK A GASIOR : Die Gottesmutter . Maria s Stellun g in der religiösen und politi-
schen Kultu r Polens , in: Die Renaissanc e der Nationalpatrone . Erinnerungskulture n in 
Ostmitteleurop a im 20./21 . Jahrhundert , hrsg. von STEFA N SAMERSKI , Köln u.a. 2007, 
S. 77-98, siehe dort die weiterführend e Literatur . Zur Ikonographi e des Marienbilde s 
von Tschenstocha u zuletzt WOJCIEC H KURPIK : Czestochowsk a Hodegetri a [Hodegetri a 
von Tschenstochau] , Lodz u.a. 2008. Zum polnische n Staatswappe n siehe die kom-
mentiert e Bibliographi e von IZABELLA MAIN : Politica l Ritual s and Symbols in Polan d 
1944-2002. A Researc h Report , Leipzig 2003 (GWZO-Arbeitshilfen , 2). 
Zu symbolischen Umwertunge n des polnische n Staatswappen s siehe ARNOL D BAR-
TETZKY : Der wiedergekrönt e Adler. Polen s visuelle Selbstdarstellung , in: Staatssym-
bolik und Geschichtskultur , hrsg. von WILFRIE D JILG E und STEFA N TROEBST , Berlin 

2003 (Osteurop a 53 [2003], 7), S. 910-920 . 
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Abb. 1: Orzel [Adler]. Pawel Kowalewski, 1991, Mischtechni k auf Leinwan d 
(130 x 165 cm) , Muzeu m Górnosląski e [Oberschlesische s Museum] , 
Bytom . 

Abb. 2: Matk a Boska [Gottesmutter] . Pawel Kowalewski, 1991, Mischtechni k 
auf Leinwan d (130 x 165 cm) , Muzeu m Górnosląski e [Oberschlesische s 
Museum] , Bytom . 
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Abbildung der Schwarze n Madonn a von Tschenstocha u das Zentru m der ge-
musterte n Tapetenwan d eines Wohnzimmer s einnimmt . Diese in Pole n hoc h 

verehrt e Marienikone , die seit dem Beginn des 15. Jahrhundert s der Obhu t 

der Pauliner-Mönch e auf dem Helle n Berg/Jasn a Gör a bei Tschenstocha u un-
tersteht , bewährt e sich als Symbol der nationale n Identitä t unte r wechselnde n 

politische n Systemen . 

Seit dem Mittelalte r war sie Gegenstan d besondere r Verehrun g auch sei-
ten s der polnische n Königsfamilie n und gewann zur Zei t der Gegenreforma -
tion währen d der Nordische n Kriege enor m an Bedeutung , als das zur Fes-
tun g ausgebaut e Kloster der schwedische n Belagerun g 1655 standhielt . Auf 

diesem in militärische r Hinsich t wenig bedeutende n Sieg, der durc h die Pauli -
ner-Mönch e und die hofnahe n Kreise als ein marianische s Wunderwer k pro-
pagiert wurde, gründe t der Ruh m Tschenstochau s als Fortalitiu m Marianu m 

bzw. Palladiu m Marianum , als marianische r Schutzschil d gegen die Feind e 

Polen s und des wahren , sprich : katholische n Glaubens. 4 Auf ihn bezog sich 

das patriotisch e Schrifttu m des 19. Jahrhundert s um währen d der Teilunge n 

Polen s (1772-1918 ) den nationale n Geis t unte r Berufun g auf wichtige Mo -
ment e der eigenen Geschicht e aufrech t zu erhalten. 5 Unte r dem kommunisti -
schen Regime wurde Tschenstocha u dan n zum Austragungsor t von Konfron -
tatione n zwischen der katholische n Kirch e und der Staatsgewalt und die 

Schwarz e Madonn a zum Symbol der Oppositionsbewegun g der Gewerkschaf t 

Solidarnos c (Abb. 3). 6 Sowohl der Nam e „Tschenstochau " als auch das dort 

HENRY K CZERWIEN , JANUSZ ZBUDNIEWEK : Bibliografia pismiennictw a Jasnej Gör y i jej 
obronc y o. Augustyna Kordeckieg o za lata 1655-1977 [Bibliographi e des Schrifttum s 
zu Jasna Gör a und seinem Verteidiger Pate r Augustyn Kordeck i in den Jahre n 1655-
1977], Warszawa 1979, S. 4 f.; STEFA N JAN ROZEJ : Obecnos c Matk i Boskiej Jasnogör -
skiej w polskiej twörczosc i poetyckie j [Die Anwesenhei t der Gottesmutte r von Jasna 
Gör a in der polnische n Lyrik], in: Studia Claromontan a 3 (1982), S. 30-42; GASIO R 
(wie Anm. 2), S. 81 f.; HANS-JÜRGE N BÖMELBURG : Mari a als Garanti n nationale r Frei -
heit in Polen -  ein typologische r Sonderfal l des Marienpatronat s in einer partizipative n 
Adelsgesellschaft, in: „Mari a in der Krise". Gesellschaftspolitsch e Instrumentalisierun g 
einer religiösen Symbolfigur zur Zeit der Konfessionalisierun g und im postkommunis -
tischen Transformationsprozes s in Ostmitteleuropa , hrsg. von AGNIESZK A GAJSIO R u.a. , 
Wien u.a. (im Druck) . 

Das öffentlich e Geschichtsbewusstsei n in Polen ist im Bezug auf die Verteidigun g 
Tschenstochau s gegen die Schweden im Jahre 1656 bis heut e von Werken wie Henry k 
Sienkiewiczs „Potop " [Die Sintflut ] (1884-1886) im beträchtliche n Maß e geprägt. Die-
ser Roma n gehört neben „Ognie m i mieczem " [Mit Feue r und Schwert ] (1883/84 ) und 
„Pa n Wolodyjowski" [Her r Wolodyjowski] (1887/88 ) zu einer historische n Trilogie, 
die sich mit verschiedene n Episode n der Nordische n Kriege auseinandersetzt . Siehe 
dazu: Henry k Sienkiewicz w kulturz e polskiej [Henry k Sienkiewicz in der polnische n 
Kultur] , hrsg. von KRZYSZTO F STEPNI K u.a. , Lublin 2007. 

Dazu JAN KUBIK : The Power of Symbols against the Symbols of Power. The Rise of 
Solidarit y and the Fal l of State Socialism in Poland , Universit y Park , Penn. , 1994, S. 
195 f.; NIEDZWIED Z (wie Anm. 2); GASIO R (wie Anm. 2), S. 84-90. Seit 1981 zeigt Lech 
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Abb. 3: Modlitwa o pojednanie - portret Lecha Walesy [Gebet um Versöhnung -
Porträt Lech Walesas] (Ausschnitt). Leszek Sobocki, 1981, Muzeum 
600-lecia Jasnej Góry. Walesa trägt einen Anstecker mit der Gottes-
mutter von Tschenstochau am Revers. 

Walesa, der Anführer der Solidarnosc, mit einem Anstecker der Schwarzen Madonna 
am Revers seine Verbundenheit mit der katholischen Kirche und seine patriotische Ge-
sinnung an (vgl. Abb. 3). 
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verehrte Marienbil d verkörpern einen zentrale n „Erinnerungsort " von langer 
Daue r in der polnische n Geschichtskultu r im Sinne Pierre Noras. 7 

Die Arbeit Kowalewskis rekurrier t auf diese nationale n und patriotische n 
Inhalte , drückt zugleich aber auch Skepsis aus. Die als Bild im Bild inszenier -
te Schwarze Madonn a ist hier in der Größ e eines Andachtsbildchen s darge-
stellt, das bei verschiedene n Anlässen an die Gläubige n verteilt wird8. Dies 
zeugt einerseit s von der Popularitä t der Darstellung , andererseit s erschein t die 
Gottesmutte r angesicht s der Leinwandgröß e aber als verschwinden d klein 
und dadurc h vom Betrachte r weit entfernt . Wird in diesem Bilderpaa r also 
eine Krise der Nationalsymbol e angedeutet ? Hat der polnisch e Topos des Lei-
dens, auf den der Titel des Zyklus' Bezug nimmt , ausgedient ? Wie aktuell 
sind die lange tradierte n Symbole der nationale n Integritä t nach der politi-
schen Wende von 1989? Und welche historische n Bezugssysteme könne n 
heute helfen, das titelgebend e „Leide n zu vermeiden" ? Einer Antwort auf die-
se Fragen kann man sich durch die Betrachtun g eines andere n Objekts nä-
hern , das in der Traditio n der beiden Symbole steht und diese stark einbe-
zieht. Es handel t sich um das Marienheiligtu m in Lichen , einem kleinen Dor f 
in Zentralpole n in der Näh e von Konin , in dem von 1994-2004 die größte 
Basilika des Lande s als eine Votivgabe des polnische n Volkes für das dritte 
Millenniu m entstan d und welches Tschenstocha u zunehmen d Konkurren z 
mach t (Abb. 4). Ähnlich wie dort wird auch in Lichen der Marienkul t in einen 
historische n Kontex t eingebette t und somit nationa l konnotiert . 

Abb. 4: Basilika von Lichen . 1994-2004 , Hauptfassade . 

PIERR E NORA : Zwischen Geschicht e und Gedächtnis , Berlin 1990. 
MAGDALEN A JAGIELLO : Od swietosci do codziennosci . O profanieznose i obrazka dewo-
cyjnego u schylku epoki audiowizualne j [Von der Heiligkeit zur Alltäglichkeit . Übe r 
die Profanitä t des Devotionsbildchen s am Ausgang der audiovisuellen Epoche] , in: 
Kontekst y 56 (2002), 1-2, S. 141-148. 
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Vor der Folie Tschenstochaus nimmt der folgende Beitrag die Entstehung 
des Sanktuariums in Liehen in den Blick. Es wird nach historischen Kontinui-
täten und gegenseitigen Bezugnahmen bzw. bewussten Abgrenzungen zwi-
schen den beiden Pilgerstätten, nach den treibenden Kräften und Adressaten 
gefragt. Das Interesse richtet sich dabei vordergründig auf den Umgang mit 
der Geschichte hinsichtlich der Frage, welche historischen Schwerpunkte ge-
setzt, auf welche Art und Weise diese mit der Marienverehrung verbunden 
und mit welchen Mitteln sie visuell umgesetzt werden. Die Untersuchung ver-
steht sich als ein Beitrag zur Erforschung der Bedeutung der im katholischen 
Polen signifikanten Marienverehrung im nationalen Selbstfindungsprozess 
vor und nach 1989. 

Das Mar ienb i ld von Liehen im Kontext po ln i scher 
Mar ienverehrung 

Der Bau eines gigantischen Gotteshauses an einem bis dahin so gut wie 
unbekannten Ort versetzte die polnische Öffentlichkeit Mitte der 1990er Jahre 
zunächst in Staunen. Denn Liehen und seine Geschichte waren kaum bekannt, 
geschweige denn konnte die Bedeutung erahnt werden, die es auf der „sakra-
len Landkarte" Polens bald einnehmen sollte. Getragen von der Atmosphäre 
des Triumphs über den Kommunismus, den die Kirche als eine der wichtigs-
ten Oppositionskräfte im Land nach jahrzehntelanger Unterdrückung durch 
die Machtstrakturen feierte, folgten viele Menschen dem Aufruf zur Unter-
stützung des neuen Bauvorhabens durch Geldspenden. Ein Großteil der Finan-
zierung wurde von Exilpolen aus Übersee (USA, Australien) getragen, wie 
den Spendertafeln zu entnehmen ist, mit denen die Wände der geräumigen 
Unterkirche gepflastert sind. Binnen eines Jahrzehnts entstand ein pompöser 
Bau, der alle bisherigen polnischen Sakralbauten an Größe und symbolischer 
Verdichtung übertrifft - ein Tempel nicht nur des katholischen Glaubens und 
der in Polen hierfür signifikanten Marienverehrung, sondern auch der Natio-
nalgeschichte, die sich in Darstellungen aller bedeutenden historischen Augen-
blicke und Persönlichkeiten manifestiert. Das Gotteshaus steht dabei nicht 
isoliert, sondern es setzt einen markanten Höhepunkt im Entstehungsprozess 
eines Sanktuariums, der mehrere Jahrzehnte zuvor begonnen wurde und mit 
der Errichtung einiger Kirchen und eines Denkmalensembles einherging. Der 
thematische Schwerpunkt, der sich erst allmählich herausbildete, wird aber 
erst in der Basilika in einer verdichteten, ausgereiften Form sowie in einer 
spektakulären Art und Weise unter Verwendung wertvoller Bau- und Schmuck-
materialien präsentiert. Die Fülle an Darstellungen soll hier anhand von aus-
gewählten Beispielen vorgestellt werden, wobei es insbesondere den spezi-
fischen Ideengehalt der Kultstätte und seine historische Entwicklung nachzu-
vollziehen gilt. 

( 
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Die Gründungslegende des Licherier Sanktuariums9 ist mit der Verehrung 
der Tschenstochauer Gottesmutter auf symbolische Weise verwoben. Sie hat 
ihren Anfang im Jahre 1813 während der Völkerschlacht bei Leipzig, in deren 
Verlauf ein verwundeter polnischer Soldat, Tomasz Klossowski aus Izabelin 
bei Liehen, eine Marienvision eben in jenem Moment erlebte, in dem er ange-
sichts des nahenden Todes nach seinem Anhänger mit der Tschenstochauer 
Gottesmutter griff. Maria soll in dieser Erscheinung statt eines Christuskindes 
das polnische Wappentier, den weißen Adler, in der Hand getragen haben. 
Diesem sinnstiftenden Detail sollte später im Kult der Gottesmutter von 
Liehen eine zentrale Bedeutung zukommen. Nach seiner wundersamen Hei-
lung und der Rückkehr nach Liehen suchte Klossowski mehrere Jahre nach 
einer passenden Mariendarstellung, die seiner Vision entsprach, und ent-
deckte eine solche erst während einer Pilgerfahrt nach Tschenstochau im 
Jahre 1836. Das kleine Marienbild, das er unweit seines Pilgerziels an einem 
Baum befestigt fand, nahm er mit und hängte es im Grombliner Wald bei 
Liehen auf (Abb. 5). Nach seinem Tod übernahm der Hirte Mikolaj Sikatka 
die Bildpflege, dem die Gottesmutter im Jahre 1850 gleich mehrfach erschie-
nen sein soll. Ein zentrales Thema ihrer Prophezeiungen seien die künftigen 
Geschicke und die besondere Rolle Polens sowie die Entstehung eines ihr 
geweihten Sanktuariums gewesen. Das Gnadenbild wurde 1858 in die neu er-
baute neogotische Dorotheenkirche von Liehen überführt und im Jahre 2006 
in die eigens dafür errichtete Basilika transloziert. 

Im Formierungsprozess des neuen Kultes spielten Bezugnahmen auf zwei 
in ihrer Wirkungskraft bereits ausgewiesene Mariendarstellungen eine wichti-
ge Rolle, die dem neuen Gnadenbild zu seiner Legitimierung und Anerken-
nung verhalfen. Gemeint sind auf der einen Seite die in der Entstehungslegen-
de enthaltenen Hinweise auf die Tschenstochauer Gottesmutter als die am 
stärksten national konnotierte polnische Marienikone (Anhänger des Solda-
ten, der Bildfund auf dem Weg nach Tschenstochau) sowie auf der anderen 
Seite der Rückgriff auf das bereits überregional berühmte Marienbild von 
Rokitno. Denn bei dem von Klossowski in der Nähe Tschenstochaus gefun-
denen Gemälde, das Maria als ein nach links gewandtes Brustbild darstellt, 
handelt es sich um eine verkleinerte Kopie der rokitnianischen Madonna 
(9,5 x 15,5 cm, siehe Abb. 5, 6).10 Dieses unter der Bezeichnung „Geduldig 

Folgende Ausführungen stützen sich auf KATARZYNA MARCINIAK: Liehen i jego swiat 
[Liehen und seine Welt], Poznan 1999; EUGENIUSZ MAKULSKI: Liehen - Kronika 
Budowy Sanktuarium [Die Chronik des Sanktuariumbaus], Liehen Stary 2002, S. 33-
44. 
Das Gnadenbild der Muttergottes von Rokitno, ein niederländisch beeinflusstes Werk 
des frühen 16. Jahrhunderts, gelangte aus dem Besitz der Familie Stawicki in Kujawien 
zunächst an den Kronkanzler Polens Waclaw Leszczyhski und dann an den Abt des 
Zisterzienserklosters in Bledzew/Blesen (Großpolen) Jan Opalinski, der es 1669 nach 
Rokitno überführen ließ, wo es ein Jahr darauf per Papstdekret für wundertätig erklärt 
wurde. König Michal Korybut Wisniowiecki ließ das Gemälde 1671 auf das War-



http://www.lichen.pl/index.php?t=page&dzial=l&sekcja=l&id=269
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Abb. 6: Gottesmutte r von Rokitno . 

zuhörend e Maria " bekannt e Gemäld e genoss seit dem 17. Jahrhunder t große 
Verehrun g und wurde bei Kriegshandlunge n als ein Hilfe spendende s 
Palladium Marianum  mitgeführt . Das Name n gebende Bilddetai l -  das offene 
Ohr Maria s -  bleibt in Lichen allerdings verdeckt, stattdessen tritt der 
polnisch e Adler als zentrale s Attribut der Gottesmutte r in den Vordergrund . 
Während jedoch in Rokitn o der Adler nebst einer Kron e am Bildrahme n be-
festigt und somit als eine Votivgabe König Michae l Korybut Wisniowieckis 
(1640-1673) aus dem Jahre 1671 zu erkenne n ist, wird er in Lichen zum inte-
gralen Bestandtei l der Mariendarstellun g und so zu einem bedeutende n Attri-
but. Diese scheinba r kleine Veränderun g hat weitreichend e inhaltlich e Fol-
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gen: In der Verbindung mit dem Staatswappen büßt Maria ihren übernationa-
len Charakter zugunsten einer unverwechselbar polnischen Konnotation ein, 
was sie als Projektionsfläche für nationale Deutungen besonders gut verwend-
bar macht.11 Im geteilten Polen des 19. Jahrhunderts halfen Darstellungen wie 
diese, nationale Gefühle bei der Bevölkerung zu wecken und aufrechtzuerhal-
ten.12 

Besondere Aktualität gewann das Bild jedoch erst nach dem Zweiten Welt-
krieg im Zuge der Auseinandersetzung zwischen der katholischen Kirche und 
dem kommunistischen Regime. Die Konfrontation spitzte sich mit der Bege-
hung des Millenniums der Christianisierung Polens im Jahre 1966 zu. Dem 
polnischen Episkopat gelang es, in die Vorbereitungen der von langer Hand 
geplanten Feierlichkeiten breite Bevölkerungsschichten einzubeziehen und 
somit den Versuchen der Regierung, die Festivitäten zu verhindern, wirksam 
entgegenzutreten.13 Eine zentrale Rolle spielte dabei der Marienkult, mit 
dessen Hilfe die Gesellschaft auf mehreren Ebenen angesprochen und mobili-
siert werden sollte. Eine breite Resonanz erzielte die 1957 begonnene und bis 
heute andauernde „Wanderschaft" (Peregrination) einer Kopie der Tschensto-
chauer Marienikone durch alle Pfarreien des Landes.14 Zur wichtigsten Maß-
nahme auf regionaler Ebene gehörten Krönungen von jeweils einem ausge-

Einer solchen symbolischen Aufwertung bedarf das Bild der Gottesmutter von Tschen-
stochau hingegen nicht, wie die 2000 unter der Leitung von Ewa Klekot durchgeführten 
Untersuchungen des Instituts für Kulturanthropologie an der Universität Warschau 
ergaben. Die Ikone ist in der Wahrnehmung der Pilger an sich so stark kodiert, dass sie 
es mehrheitlich für überflüssig hielten, ihre Darstellungen mit Staatssymbolen wie der 
polnischen Flagge oder dem Wappen zu versehen. GRZEGORZ SOKÖL: Matka Boska 
Czestochowska jako polski Symbol narodowy [Die Gottesmutter von Tschenstochau als 
polnisches Nationalsymbol], in: Konteksty 56 (2002), 1-2, S. 120-125, hier S. 120. 
JANUSZ KUMALA: Sanktuaria maryjne w sluzbie polskiej drogi maryjnej [Mariensank-
tuarien im Dienst des polnischen Marienweges], in: Na polskiej drodze maryjnej. Mate-
rialy z sympozjum mariologiczno-maryjnego. Pasierbiec. 21-22 pazdziernika 2006 
roku, hrsg. von ANNA GASIOR u.a., Czertochowa u.a. 2007 (Biblioteka mariologiczna, 
10). S. 165-183, hier S. 172 f. 

'" GASIOR (wie Anm. 2). S. 86. Der Ideengeber und die treibende Kraft der nationalen Er-
neuerung durch Maria war Primas Stefan Kardinal Wyszyhski, der aufgrund seines gro-
ßen Engagements für nationale Belange den Beinahmen „Primas des Jahrtausends" er-
hielt. Zu dessen verschiedenen Aktivitäten in Bezug auf den Marienkult, mit denen ins-
besondere die Aktivierung und Propagierung aller Mariensanktuarien nachhaltig ver-
folgt wurde, vgl. ZACHARTASZ SZCZEPAN JABLONSKI: Inicjatywy maryjne Kardynata 
Stefana Wyszyhskiego [Marianische Initiativen Stefan Kardinal Wyszynskis], in: Na 
polskiej drodze maryjnej (wie Anm. 12). S. 37-97. 

Auf diesem Weg konnte der eingeschränkte Zugang zu Massenmedien überbrückt und 
das Vorhaben kommuniziert bzw. populär gemacht werden. JADWIGA JELOWICKA: Na-
wiedzenie polskich parafii przez kopi? obrazu Matki Bozej Jasnogörskiej [Die Auf-
suchung der polnischen Pfarreien durch die Bildkopie der Gottesmutter von Jasna 
Göra], in: Studia Claromontana 2 (1981), S. 91-106. 
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suchten marianischen Gnadenbild in jeder Diözese mit einer päpstlich ge-
weihten Krone.15 Mit dieser offiziellen Anerkennung des jeweiligen Kultes 
wurden neue Zentren der kirchlichen Präsenz geschaffen, auf die sich nun die 
Frömmigkeitspraxis der jeweiligen Region konzentrieren konnte. Einen der-
artigen Impuls bedeutete für Lichen die Krönung des bisher nur lokal bekann-
ten Marienbildnisses am 15. August 1967, die einen entscheidenden Auftrieb 
gab für den Ausbau zum heute größten und inzwischen einem der meist-
besuchten Sanktuarien Polens.16 

Fa t ima-Bezüge in der Ikonograph ie der 
Mar i ene r sche inungen von Lichen 

Anhand zweier als Pendants angelegter Gemälde lässt sich der Ideengehalt 
der neuen Kultstätte in seinen Grundzügen nachvollziehen (Abb. 7, 8). Diese 
Illustrationen der beiden Erscheinungswunder sind in zahlreichen gemalten 
und plastischen Kopien auf dem Gelände des Sanktuariums vertreten und flie-
ßen so in die Lesart anderer Ausstattungsstücke mit ein. Die zwei Ereignisse 
ergeben eine Abfolge, in der auch ein „spiritueller Reifeprozess" nachge-
zeichnet wird: Während in dem ersten Bild die Marienvision noch ephemerer 
und etwas vage anmutet, bekommt sie in der Erscheinung des Hirten Sikatka 
deutlichere Konturen und wird durch hinzugefügte Attribute mit neuen, greif-
baren Inhalten versehen. Maria ist hier in doppelter Gestalt präsent: in ihrem 
am Baum befestigten Gnadenbild und als eine lebensgroße Lichtgestalt, die 
sich - durch ihre Haltung mit leicht geneigtem Kopf, dem vor die Brust ge-
pressten Adler und in ihren Gesichtszügen - auf das Gnadenbild bezieht.17 In 
dieser Darstellung werden zwei ikonographische „Typen" vereint, die für 
jeweils unterschiedliche frömmigkeitsgeschichtliche Entwicklungen in der 
Bildpraxis stehen: Das am Baum hängende Bild im Bild steht für die in der 
polnischen Marienverehrung auf Jahrhunderte zurückblickende Tradition ge-
malter Andachtsbilder, wie sie Tschenstochau oder Rokitno vertreten. Hinge-
gen knüpft die ganzfigürliche, kinderlose Mariengestalt an Darstellungen wie 

Die Krönungen marianischer Figuren und Bildnisse sollten nicht nur den Rang der 
betroffenen Sanktuarien in der öffentlichen Wahrnehmung steigern, sondern auch mit 
alljährlichen Begehungen der Krönungsjubiläen zu deren nachhaltiger Entwicklung 
beitragen. Während des Primats von Wyszyhski wurden in Polen 75 derartige Krönun-
gen durchgeführt. Zum Vergleich: In der Zwischenkriegszeit waren es 21, vgl. JAB-
LONSKI (wie Anm. 13), S. 87. Eine Liste der betroffenen Sanktuarien bietet KONRAD 
KAZIMIERZ CZAPLINSKI: Sanktuaria w Polsce [Sanktuarien in Polen], Katowice 1999. S. 
126-128. 

1 Das Krönungsdekret stellte Papst Paul VI. im Herbst 1965 aus. MAKULSKI (wie Anm. 
9), S. 18. 

17 
Durch diese Übereinstimmung zwischen der Maria im Kultbild und in der Erscheinung 
wurde die Richtigkeit der vom Soldaten Klossowski getroffenen Bildwahl bekräftigt. 
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Abb. 8: Marienerscheinun g des Hirte n Mikola j Sikatka im Grombline r Wald 
1850. Jan Molga, 1984, Öl auf Leinwand , Kirch e der Tschenstochaue r 
Gottesmutte r im Sanktuariu m von Lichen . 

Empfängni s Mari a einfügt. 18 Di e Lichene r „Erscheinun g des Hirten " veran-
kert also eine genuin polnisch e Bildtraditio n in einem moderneren , weitge-
spannte n Frömmigkeitszusammenhang . 

Das Dogma von der Unbefleckte n Empfängni s Maria wurde von Papst Pius IX. am 8. 
Dezembe r 1854 verkündet . Zum Bildgebrauch im Kontext der Erscheinungswunde r des 
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Auch wenn Darstellungen der so genannten „Erscheinungsmarien" stets 
aus dem gleichen Reservoir von Attributen schöpfen und somit generell eine 
große Ähnlichkeit untereinander aufweisen, gibt es doch Unterschiede im De-
tail, die es erlauben, für Lichen konkrete Vorbilder zu nennen. Auffälliger-
weise handelt es sich dabei nicht um die „Wundertätige Medaille", deren Kult 
Pater Maximilian Maria Kolbe (1894-1941) im nah gelegenen Niepokalanöw 
seit 1928 mit großem Erfolg aufgebaut hatte19, sondern um Maria Fatima, und 
zwar konkret um zwei für die Konstituierung dieses Kultes zentrale Bild-
werke. In der Handhaltung manifestiert sich die Vorbildwirkung der Statue 
aus dem Karmeliterkloster Santa Teresa in Coimbra/Portugal, die 1925 nach 
Vorgaben der Seherin Schwester Lucia angefertigt worden war (Abb. 9). Hin-
gegen ist die Goldkrone mit gebogenen Bügeln und einem Kreuz der päpst-
lichen Krone entlehnt, mit der eine andere, 1922 am Erscheinungsort in Fati-
ma/Portugal aufgerichtete Statue nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs 
(1946) geehrt wurde (Abb. 10).20 Diese individuellen Details beider Bildwer-
ke wurden in Lichen übernommen, genauso wie deren gemeinsame Charak-
teristika - die geneigte Kopfhaltung, die goldornamentierte Mantelborte, der 
Rosenkranz -, und zu einer neuen Einheit miteinander verbunden. So kann 
die Licheher Maria aus ihrer engen Verwandtschaft zu der Maria Fatima so-
wie zum Gnadenbild von Rokitno ihre Legitimität beziehen und trotzdem 
eigenständig bleiben. Die vielfältigen Bezugnahmen auf bereits bekannte und 
anerkannte Marienbildnisse sollen zum Ansehen der Lichener Maria beitra-
gen und ihre Akzeptanz bei den Gläubigen steigern. Gleichzeitig transportie-
ren sie inhaltliche Botschaften. Die Geheimnisse von Fatima gelten als Vorher-

19. und 20. Jh.s demnächst MONIQUE SCHEER: Erkennen, Anerkennen, Ikonisieren: Zum 
Verhältnis zwischen Bild und Vision bei Marienerscheinungen in der modernen Epoche, 
in: „Maria in der Krise" (wie Anm. 4). 
Dieses im Jahre 1927 durch Pater Maximilian Kolbe in 140 km Entfernung von Liehen 
gegründete Franziskanerkloster ist das Kultzentrum der „Wundertätigen Medaille" in 
Polen. Der Name Niepokalanöw bezieht sich direkt auf die Unbefleckte Empfängnis 
Maria, zu deren Förderung Kolbe 1917 in Rom die Gesellschaft „Das Rittertum der Un-
befleckten" (Militia Immaculatae/Rycerstwo Niepokalanej) gegründet hatte. TADEUSZ 
PULCYN: Sluga Niepokalanej Swiety Maksymilian Maria Kolbe [Der Diener der Unbe-
fleckten, Hl. Maximilian Maria Kolbe], Warszawa 2004. Kolbe wurde am 17. Oktober 
1971 durch Papst Paul VI. beatifiziert und am 10. Oktober 1982 durch Papst Johannes 
Paul II. heilig gesprochen. 

20 
MONIQUE SCHEER: Rosenkranz und Kriegsvisionen. Marienerscheinungskulte im 20. 
Jahrhundert, Tübingen 2006 (Untersuchungen des Ludwig-Uhland-Instituts der Univer-
sität Tübingen im Auftrag der Tübinger Vereinigung für Volkskunde, 101), S. 60, 73 f., 
296. Die Statue wurde am 13. Mai 1946 vom päpstlichen Legat Aloisi Kardinal 
Masella mit einer Goldkrone gekrönt. Dieser Geste wurde insofern Weltbedeutung ver-
liehen, als die Krönung dieser Maria unter dem Ehrentitel „Königin der Welt" voll-
zogen wurde. Siehe auch DAVID BLACKBOURN: Marpingen. Das deutsche Lourdes in 
der Bismarckzeit, verb. dt. Neuaufl. Saarbrücken 2007. 
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Abb. 9: Statue der Maria Fatima . 1925, Karmeliterkloste r Santa Teresa in Coim -
bra/Portugal , angefertigt nach den Vorgaben von Schwester Lucia als 
Abbild ihrer Vision von 1925. 
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Abb. 10: Marienstatue. 1922, Fatima/Portugal, mit der Krone aus dem Jahre 
1946. 

sagen sowohl des Zweiten Weltkriegs als auch des Aufstiegs und des Falls 
des Kommunismus; in der Nachkriegszeit entwickelte sich Fatima zum füh-
renden internationalen Wallfahrtsort mit antikommunistischer Prägung. Die-

JOHANNES MARIA HÖCHT: Fatima und Pius XII. Maria Schützerin des Abendlandes, 
der Kampf um Rußland und die Abwendung des dritten Weltkrieges, Wiesbaden 71959; 
SCHEER: Erkennen (wie Anm. 18), S. 74. 
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ser Bezug scheint für Lichen von programmatischer Bedeutung zu sein: Die 
Erinnerung an die Gräuel des Zweiten Weltkriegs und der kommunistischen 
Diktatur gehört zu den zentralen Gedanken der reichen Ausstattung der Kult-
stätte und dient zugleich als Interpretationsfolie für den Ehrentitel der Liche-
ner Maria, der „Schmerzhaften Königin von Polen". 

Für die Rezeption der Maria Fatima im 1984 entstandenen Lichener Er-
scheinungsbild gab es aber noch einen weiteren Grund. Der Fatima-Kult ge-
wann in Polen sprunghaft an Popularität nach dem Attentat auf Papst Johan-
nes Paul IL (1920-2005) am 13. Mai 1981, dem Jahrestag der Erscheinung 
von Fatima.22 Die wundersame Errettung des Papstes zog in Polen Gründun-
gen mehrerer Maria Fatima geweihter Sanktuarien und Krönungen von Maria 
Fatima-Statuen nach sich, so unter anderem in Stettin (1987), Warschau 
(1984) oder Zakopane (1987).23 

In Lichen wurde mit dem Gemälde von Jan Molga zum ersten Mal auf 
visueller Ebene darauf Bezug genommen und der Wiedererkennungswert der 
Fatima-Darstellungen für die Verehrung der hiesigen Gottesmutter nutzbar 
gemacht. Nur wenige, aber gewichtige ikonographische Details markieren 
den Unterschied: Die goldenen Ornamente an der Mantelborte haben in Li-
ehen die Form der Anna Christi - der Werkzeuge der Passion -, und auf 
Marias Brust tritt anstelle des Dornenherzens der Statue in Coimbra der pol-
nische Adler. Letzterer nimmt - von einer ursprünglichen Applikation auf 
dem Bilderrahmen zu einem neuen Bedeutungsträger aufgewertet - nun 
gleichsam die gewohnte Stelle des Christuskindes ein. Auf den fehlenden 
Gottessohn verweisen allerdings die Anna Christi an Marias Mantelsaum. Im 
Sinne der Bildlogik beziehen sich diese ebenso auf das durch sein Wappentier 

SEBASTIANO LABO: Das Attentat auf den Papst im Lichte Fatimas und im Schatten der 
Oktober-Revolution 1917, Rom 1983; AURA MIGUEL: Tajemnica fatimska a pontyfikat 
Jana Pawta II [Das Geheimnis von Fatima und das Pontifikat Johannes Pauls IL], 
Poznan 2002; TIMOTHY TINDAL-ROBERTSON: Fatima, Rosja, i Jan Pawel II [Fatima, 
Russland und Johannes Paul IL], Warszawa 2002. Dass der Papst nur knapp dem Tod 
entging, wurde allgemein als Zeichen des besonderen Schutzes durch Maria Fatima 
gedeutet und später mit dem 2000 bekannt gegebenen dritten Geheimnis der Offen-
barung von Fatima in Verbindung gebracht. Zum Zeichen seiner Dankbarkeit ließ Jo-
hannes Paul das Projektil des beinahe tödlichen Geschosses in Gold fassen und der 
Krone der Statue von Fatima hinzufügen, den blutbefleckten Gurt vermachte er hin-
gegen der Tschenstochauer Gottesmutter, womit er eine symbolische Verbindung zwi-
schen diesen beiden Kultorten schuf. Dazu JÖZEF KRAS: Fatima dzisiaj [Fatima heute], 
in: Mariologia na przelomie wieköw. Materialy z sympozjum zorganizowanego przez 
Polskie Towarzystwo Mariologiczne Niepokalanöw, 27-28 pazdziernika 2000 roku, 
hrsg. von LUCJAN BALTER u.a., Czestochowa u.a. 2001 (Biblioteka Mariologiczna, 3), 
S. 150-155, hier S. 153. 
Eine zweite Welle der Gründungen von Maria Fatima-Sanktuarien und Krönungen ihr 
geweihter Statuen bzw. Bildnisse fand nach 1989 unter anderem in Städten wie Danzig, 
Darlowo/Rügenwalde, Görki, Sosnowiec/Sosnowitz, Trzebinia, Krakau, Turza Slaska 
oder Warschau statt. 
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verkörperte Polen - folglich repräsentiert Polen hier Christus selbst. Diese 
nationale Deutung wurzelt in der romantischen Idee des polnischen Messia-
nismus, in der das Leiden Christi - zu deren Betrachtung und Kontemplation 
Maria in ihren Lichener Prophezeiungen explizit aufgefordert haben soll -
zum Bezugspunkt und zur Legitimation nationaler Bestrebungen und Maria 
im heilsgeschichtlichen Sinne zur Patronin und Schutzherrin dieser Aufgabe 
wird. 

Die Vorstellung von der im göttlichen Heilsplan verankerten Opfer- und 
Vorkämpferrolle Polens gilt seit der Romantik als Quelle nationalen Selbst-
verständnisses und war wichtiger Impulsgeber bei der Mobilisierung für den 
Widerstand.25 Dieser Topos verbindet das Motiv des unverschuldeten Leids 
mit jenem des gerechten Befreiungskampfes - dies sind beides Gedanken, die 
durch den Ehrentitel der Lichener Maria als Schmerzhafter Königin von Polen 
vorgegeben sind und zum Leitprogramm der Kultstätte gehören. Sie werden 
in den beiden Erscheinungsgemälden bereits vorformuliert.26 Diesen themati-
schen Schwerpunkt gilt es im Folgenden am Ensemble der Denkmäler und 
Gedenktafeln, das auf dem Gelände des Sanktuariums über mehrere Jahr-
zehnte kontinuierlich ausgebaut wurde, nachzuvollziehen. 

Der po ln i sche Opfer topos im Bi ldprogramm des 
Lichener Sanktuar iums 

Die Anerkennung des Lichener Marienbildes durch das päpstliche Krö-
nungsdekret vom 25. November 1965 als wundertätig leitete den Ausbau der 
Kultstätte zu ihrer heutigen Größe und Bedeutung ein.27 Dessen maßgeblicher 
Förderer und Ideengeber war Pater Eugeniusz Makulski (*1928), ein Ange-

Als eine Anspielung auf eine solche Lesart können die Worte Kardinal Wyszynskis in 
der Predigt anlässlich der Bildkrönung 1967 verstanden werden: „Der Polnische Adler 
[...], das Zeichen unseres Vaterlandes war sicher aufgehoben an der Brust, die den 
Erlöser der Welt genährt hat! [...] Diese Verbindung unserer irdischen Mutter - der 
Heimat, mit der Mutter des Gottmenschen soll uns ein Programm für die Zukunft vor-
geben." („Orzel Polski [...] znak naszej Ojczyzny byl bezpieczny na piersiach, ktore 
karmily swiata Zbawienie! [...] Niech ten zwiazek naszej matki ziemskiej - Ojczyzny. 
Z Matka^ Boga Czlowieka, stanowi program na przyszlosc.") Zitiert nach KUMALA (wie 
Anm. 12), S. 171. 
BRIAN PORTER: The Catholic Nation: Religion, Identity, and the Narratives of Polish 
History, in: The Slavic and East European Journal 42 (2001), 2, S. 289-299. 
Der in der Völkerschlacht verwundete Soldat Klossowski steht in diesem Sinne für den 
opfervollen Kampf der Polen insgesamt, hier an der Seite Napoleons, dessen Nieder-
lage die Erwartungen auf eine baldige Rückeroberung der Souveränität zunichte mach-
te, aber auch für die Hoffnung, die Maria trotz scheinbar auswegloser Lage ausstrahlt. 
Obwohl dem Erscheinungsbild mit Mikolaj Sikatka nicht vordergründig ein kriegsbe-
zogener Kontext zugrunde liegt, kann in der Kleidung des Hirten ein versteckter Hin-
weis auf die Partisanenkämpfe gesehen werden. 
Über die Ausbaumaßnahmen im Sanktuarium anlässlich der Krönung berichtet MA-
KULSKI (wie Anm. 9), S. 43-49. 
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höriger des Marianerordens , dem seit 1949 die Pflege der Pfarre i Liche n ob-
liegt. Im Jahr e 1967 zum Pfarre r und Kusto s des Sanktuarium s gewählt, trug 
er im entscheidende n Maß e zur Entfaltun g und heutige n Popularitä t der Kult -
stätt e bei. 28 Er konzipiert e nich t nur weitgehen d eigenverantwortlic h das 
Ausstattungsprogramm , initiiert e und überwacht e den Bau der meisten Denk -
mäler sowie der neue n Basilika, sonder n sorgte auch für die „richtige " Lesart 
und das „richtige " Verständni s dieser Werke mit zahlreiche n Publikationen , 
in dene n er seine Intentione n allgemeinverständlic h erläutert . Durc h die Wah l 
der Künstle r verlieh Makulsk i der Kultstätt e ein bestimmte s ästhetische s Ge -
präge und versäumt e dabei auch nicht , sich selbst als spiritus rector ins Lich t 
zu rücken , wie in einem überlebensgroße n Bronzedenkma l vor dem Eingan g 
zur Basilika, das ihn in mittelalterliche r Stiftermanie r mit dem Kirchenmodel l 
zu Füße n Johanne s Paul s IL knien d zeigt (Abb. 11). 

Die für seine Vorhaben notwendig e Legitimitä t sucht e Makulsk i bei Mari a 
selbst, wie seinen Worten anlässlich der Errichtun g des heut e sehr populäre n 
Golgathaberg s zu entnehme n ist: „I m Jahr e 1974, als ich die Heilige Messe 
vor dem Gnadenbil d zelebrierte , hatt e ich plötzlic h die Idee , in Liche n einen 
Golgathaber g zu bauen." 29 Di e bunt e Bilderwelt Lichen s ist also im hohe n 
Maß e dem Sendungsbewusstsei n seines Ideengeber s Pate r Makulsk i verpflich-
tet , dem es als einem charismatische n Redne r imme r wieder gelang, die Be-
völkerun g finanziel l bzw. als freiwillige Helfe r zur Durchführun g der zahlrei -
chen Projekt e zu mobilisieren . Mi t einem Gespü r für attraktiv e Theme n und 
gesellschaftliche Problemlage n wählte er Sujets und Darstellungsarten , die 
die Besuche r auf emotionale r Eben e anspreche n und sich auch Persone n mit 
geringerer Bildun g leicht erschließen . De r Kitsch als Darstellungsmodu s fun-
giert dabei als ein bewusst eingesetzte s Mittel , mit dem der Zugan g erleichter t 
und die Akzeptan z für das Dargestellt e gesteigert werden soll.30 

Ab dem Beginn der 1970er Jahr e zeichnet e sich in der Ausgestaltun g der 
Kultstätt e eine thematisch e Schwerpunktsetzun g ab, deren Foku s auf dem 
Zweite n Weltkrieg und seinen Folgen liegt. Zu m ersten Ma l wurde dieses 
Them a mit der Errichtun g eines Gedenkkreuze s aufgegriffen, um zunächs t 
eine lokale Geschichtserfahrun g zu verarbeite n -  die geplante , jedoch im letz-
ten Momen t durc h den Einmarsc h der Rote n Armee verhindert e Massenexe -

Zur Entfaltun g der Wallfahrt nach Liehen siehe WOJCIEC H PRUSOWSKI : Wspölczesny 
ruch patniez y do Sanktuariu m Matk i Bozej Lichenskie j [Gegenwärtig e Wallfahrtsbewe-
gung zum Sanktuariu m der Gottesmutte r von Liehen] , in: Peregrinu s Cracoviensi s 17 
(2006), S. 149-162, hier S. 149 f.; KATARZYN A MARCINIAK : Lichenski e peregrynacje 
[Lichehe r Wallfahrten] , in: Szkice etnologiczn e dedykowan e profesor Annie Szyfer, 
hrsg. von ANDRZE J BRENCZA , Pozna n 2002, S. 109-120. 
MAKULSK I (wie Anm. 9), S. 64. 

Dazu KATARZYN A MARCINIAK : Religious Folk Art and Kitsch . The Case of the Virgin 
Mary Sanctuar y at Liehen , Poland , in: Ethnologi a Polon a 21 (2000), S. 87-102, hier S. 
90; EWA KLEKOT : Swiete obrazki, Liehen i sad smaku [Heilige Bildchen , Liehen und 
das Geschmacksurteil] , in: Kontekst y 56 (2002), 1-2, S. 117-119. 
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Abb. 11: Bronzedenkmal Papst Johannes Paul II. vor dem Eingang zur Basilika 
von Lichen mit Pater Makulski als Stifter, 1998. 

kution der Dorfbevölkerung.31 Ab 1980 folgten kurz aufeinander weitere 
Denkmäler, die sich nun immer stärker auf einen gesamtpolnischen Kontext 
bezogen. Den Auftakt für ein größeres, zusammenhängendes Ensemble gab 
die Gestaltung einer langen, zum Schutz des Kirchengeländes vor staatlichen 
Enteignungsversuchen und in der Abgrenzung zum kommunalen Friedhof 
1979 eingezogenen Mauer als Gedenkwand des Zweiten Weltkriegs (Abb. 12). 
Gegliedert in vier Themenbereiche erinnert sie an die Konzentrationslager, 
die Schlachtfelder der Polnischen Armee, die Partisanenkämpfe sowie das 
Martyrium der Geistlichkeit, wobei außer staatlich akzeptierten Akteuren auch 
die politisch verfolgte Polnische Heimatarmee (Armia Krajowa, AK) einbe-
zogen wurde. 

31 MAKULSKI (wie Anm. 9), S. 41 f., 62-64. Von 1940 bis zum Ende des Krieges befand 
sich in der Dorotheenkirche von Lichen und den Pfarrgebäuden ein Ausbildungslager 
für die Hitlerjugend, dessen Gründung mit der Verschleppung des Pfarrers Jan Przy-
dacz ins Konzentrationslager Dachau einherging. In dieser Zeit kam es zur teilweise 
mutwilligen Beschädigung der Ausstattung, unter anderem wurde ein Kruzifix von der 
Erzieherin Berta Bauer zerschossen. Als diese wenige Stunden später selbst durch eine 
Kugel zu Tode kam, deutete man dies als einen Fingerzeig Gottes. Das beschädigte 
Kreuz ist heute in Liehen Gegenstand der Verehrung. 
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Abb. 12: Gedenkmauer des Zweiten Weltkriegs, Sanktuarium von Liehen. 

Die Aussage der Gedenkmauer wird in mehreren flankierenden Kapellen-
anbauten exemplifiziert, von denen hier das Mausoleum für Pater Maximilian 
Maria Kolbe als ein prominentes und eindrückliches Beispiel herausgegriffen 
sei. Der im Jahre 1982 heilig gesprochene polnische Franziskanermönch und 
große Förderer des Marienkultes wurde 1941 nach Auschwitz deportiert, wo 
er freiwillig die Stelle eines Mithäftlings im Hungerbunker einnahm und dort 
den Tod fand. In einem vierteiligen Gemäldezyklus des Malers Jan Molga 
werden Pater Kolbes Wirkungsstätten (Niepokalanöw und Japan), sein En-
gagement für den Marienkult (versinnbildlicht durch eine Statue der Jungfrau 
Maria) sowie seine Inhaftierung durch die Soldaten der SS thematisiert und 
mit den Kreuzwegstationen an der gegenüberliegenden Wand konfrontiert. 
Das Schultern eines überdimensionierten Kreuzes durch Pater Kolbe bei sei-
nem symbolischen Einzug ins Konzentrationslager Auschwitz versinnbild-
licht sein Wirken in der Nachfolge Christi (Abb. 13). Drastisch überzeichnet 
ist die realistische Nachbildung seiner Todeszelle, in der Kolbes nackte, abge-
magerte Leiche unter einem an die Wand geritzten Kreuz und zu Füßen eines 
bewaffneten SS-Offiziers liegt. Das hier plakativ in Szene gesetzte indivi-
duelle Leiden mit dem klar definierten Verhältnis von Opfer und Täter steht 
gleichsam stellvertretend für das Schicksal einer ganzen Nation und bietet 
dem Besucher als einem Mitglied dieser Nation eine Identifikationsfolie. Das 
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Abb. 13: Einzug Kolbes ins Konzentrationslager Auschwitz mit der Inschrift 
„Auf Golgatha in Auschwitz". lan Molga, 1982(7), Mausoleum Maxi-
milian Maria Kolbes, Sanktuarium von Lichen. 

Sujet wird sowohl im benachbarten Mausoleum vertieft, das dem namenlosen 
Märtyrer des Zweiten Weltkriegs gewidmet ist, als auch in weiteren Gedenk-
und Inschrifttafeln, die den Heldenmut und die Opferbereitschaft militärischer 
und geistlicher Führer würdigen, so unter anderem des Generals Wladyslaw 
Sikorski (1881-1943, Abb. 14) oder des Bischofs Michal Kozal (1893-1943). 

Aufmerksamkeit verdient auch das an Gräuel an der Zivilbevölkerung ge-
mahnende Denkmal mit der Darstellung verbrennender, ausgemergelter Men-
schen und der Inschrift: „Eine solche Zukunft haben der polnischen Nation 
ihre Feinde 1939 bereitet".32 (Abb. 12). Die Bezeichnung „ihre Feinde" ist zu-
nächst auf das faschistische Deutschland zu beziehen, der Plural impliziert 
jedoch mehrere Aggressoren, die Polen 1939 überfielen, birgt also einen ver-
steckten Hinweis auf den Übergriff durch die Sowjetunion am 17. September 
1939. Diese Formulierung verbindet zwei für die Erinnerungskultur im Nach-
kriegspolen prägende und miteinander verwobene Gedanken: den Opfertopos, 
der auf der Tradition des 19. Jahrhunderts beruht, sowie die Aburteilung der 
Verbrechen der stalinistischen Sowjetunion. In der Tatsache, dass Polen 1939 
nicht nur Opfer der deutschen Okkupation, sondern in seinen östlichen Gebie-
ten auch sowjetisch besetzt war, bestand eine besondere Schwierigkeit der 

MAKULSKI (wie Anm. 9), S. 81. Das aus Backstein und Metall ausgeführte Denkmal 
schließt die Gedenkmauer ab und ist auf dem Foto links zu sehen. 
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polnische n Erinnerun g an den Zweiten Weltkrieg. Den n in den offiziellen 

Geschichtsdarstellunge n der Volksrepublik wurde die Rolle der sowjetischen 

Invasore n zu einer der beschützende n Freund e umgewerte t und die unte r die-
ser Besatzun g erlittene n Repressione n mit Schweigen belegt. 

Die hierfür zentrale n Tabu s fanden bei der Gestaltun g des Lichehe r Sank-
tuarium s besonder e Berücksichtigung . Bereit s aus der Mitt e der 1980er Jahr e 

datier t das Fenste r der Sybiraken , der nach Sybir Deportierte n (Abb. 14). Mit 

Sybir ist Sibirien gemein t (russ. CHÖnpi, , Sibir'), jedoch fungiert diese aus 

dem Russische n entlehnt e Bezeichnun g im polnische n Wortgebrauc h nich t 

als ein geographische r Nam e (dieser laute t Syberid),  sonder n stets als Sinnbil d 

des polnische n Märtyrertums . Es bezieh t sich auf die zwangsweisen Strafaus-
siedlungen polnische r Bürger durc h die russischen Machthaber . Offiziell 
durfte dies im Volkspolen ausschließlic h auf die zaristisch e Praxis des 19. 

Jahrhunderte s bezogen werden , inoffiziell verstand man den Begriff erstran -
gig als das tabuisiert e Them a der sowjetischen Massendeportatione n polni -
scher (un d anderer ) Bevölkerung , die vom Februa r 1940 bis Jun i 1941 durch -
geführt wurden . Verschiedene n Schätzunge n zufolge waren davon zwischen 

mehrere n Hunderttausen d und bis zu 1,5 Millione n Mensche n betroffen , nich t 

selten mit tödliche n Folgen. 34 Im Lichehe r Denkma l wird das Leid eine r 

gesichtslosen Masse mittel s Hilfe suchen d ausgestreckter , in Kette n gelegter 

Händ e hinte r Gitterstäbe n auf eine reduzierte , aber eindringlich e Weise 

visualisiert. 35 

BEATE KOSMALA : Lange Schatte n der Erinnerung . Der Zweite Weltkrieg im kollektiven 
Gedächtnis , in: Mythe n der Nationen.  1945 -  Arena der Erinnerungen , hrsg. von MONI -
KA FLACKE , Main z 2004, Bd. 2, S. 509-530, hier S. 515. 

Vgl. Das Schwarzbuc h des Kommunismus , hrsg. von STEPHAN E COURTOI S u.a. , Mün -
chen 1998, S. 402-407; STANISLA W CIESIELSKI : GULa g w radziecki m systemie represji 
1930-1953 [Der GULa g im sowjetischen Repressionssyste m in den Jahre n 1930-1953], 
Wroclaw 2005 (Raport y Centru m Studiö w Niemieckic h i Europejskic h im. Willy 
Brandt a Uniwersytet u Wroclawskiego. 8); GERHAR D ARMANSKI : Das  Lager (KZ und 
GULag ) als Stigma der Moderne , in: Terroristisch e Diktature n im 20. Jahrhundert . 
Strukturelement e der nationalsozialistische n und stalinistische n Herrschaft , hrsg. von 
MATTHIA S VETTER , Oplade n 1996, S. 172-207, hier S. 164-169; ANTHON Y KEMP -
WELCH : Polan d unde r Communism . A Cold War History , Cambridg e 2008, S. 116-118. 
Die öffentlich e Verbalisierung dieses Thema s wurde erst seit den späten 1980er Jahre n 
überhaup t möglich , nachde m Polen und die Sowjetunio n 1987 eine Deklaratio n über 
die Zusammenarbei t im Bereich der Ideologie , Wissenschaft und Kultu r unterzeichne -
ten, die eine Aufklärung der tabuisierte n Abschnitt e der Geschicht e der gegenseitigen 
Beziehunge n versprach . An die Opfer der stalinistische n Verbrechen und die politisch 
Verfolgten kann deshalb in einem breitere n Umfan g erst seitdem erinner t werden, so 
auch an einen weiteren wunden Punk t der polnisch-sowjetische n Geschicht e -  an 
Katyn . ANDRZE J KOLA. JAN SZILING : Charkow , Katyn , Twer. W szescdziesiajtąrocznic e 
zbrodn i [Charkiw , Katyn , Twer. Zum sechzigsten Jahresta g des Verbrechens] , Toru h 
2001. Diesem Them a sind mehrer e Denkmäle r in Liehen gewidmet . 
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Abb. 14: Denkmal für General Wladyslaw Sikorski und das Fenster der Sibira-
ken, 1986. 
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Eine dramatisch e Attitüde , symbolische Überfrachtung , Theatralisierun g 
und Monumentalitä t gehören seit den späten 1980er Jahren zu den Hauptge -
staltungsmerkmale n der rapide steigenden Anzahl der Denkmäle r Lichehs . 
Ein aufgrund seiner symbolischen Aussage hierfür spannende s Beispiel unte r 
vielen ist das 1994 zum 50. Jubiläum des Warschaue r Aufstandes errichtet e 
Monumen t der Polnische n Heimatarme e AK36 (Abb. 15). Eine Nachbildun g 
des Torbogen s eines Bürgerhause s gibt der Szene einen Rahmen , eine Kar-
tusche mit dem Warschaue r Wappen und die Aufschrift „Warscha u klagt an: 
1944-1994" kennzeichne n den Ort und den Zeitpunk t des Geschehens . Am 
beschädigte n Mauerwer k ist die Einfahr t als ein fragmentarische s Überbleib -
sel aus einer größeren Einhei t erkennbar . Angezeigt wird somit einerseit s die 
Zerstörun g der Hauptstad t 1944/45 , andererseit s aber auch die Vorbildwir-
kung des wohl wichtigsten Mahnmal s des Zweiten Weltkriegs in Polen : des 
Grabe s des Unbekannte n Soldaten in Warschau , welches analog in drei er-
haltene n Arkadenbogen des im Warschaue r Aufstand sonst völlig zerstörte n 
Sächsische n Palais untergebrach t ist. Durc h das Tor schreite t Maria , auf den 
Hände n den Leichna m eines jugendliche n Kämpfer s tragend . Die heroisch e 
Verteidigung der Hauptstad t gegen die Deutsche n und ihre traumatisch e Zer-
störun g verbinden sich in der nationale n Erinnerun g mit der Anklage gegen 
die auf der Teherane r Konferen z von 1943 oktroyiert e Vorherrschaf t der stali-
nistischen Sowjetunion , gegen die sich die AK erhob. 37 Auf den dafür zu zah-
lenden Preis verweist eine kleinere , seitlich angebracht e Tafel: „De n Soldaten 
der Heimatarmee , die ihr Leben für die Dritt e Republik bis 1945, 1946-1956 
gelassen haben". 38 

Di e Bas i l ika von Liche n als na t iona le s 
„ O r i e n t i e r u n g s z e i c h e n " für da s neu e J ah r t ausen d 

Der Einbruc h der kommunistische n Nomenklatu r 1989 und die ersten 
freien Wahlen leiteten auch für die katholisch e Kirche in Polen eine neue Ära 
ein, in der die Befreiung von Restriktione n und staatliche n Verhinderungsver -

Die Polnisch e Heimatarme e war die größte militärisch e Widerstandsorganisatio n zur 
Zeit des Zweiten Weltkriegs im besetzten Polen . Als militärische r Arm des polnische n 
Untergrundstaat s agierte sie auf dem gesamten Gebie t Polen s in seinen zwischen-
kriegszeitlichen Grenze n und war am Warschaue r Aufstand maßgeblich beteiligt. Mit 
dem Mytho s der AK in der polnische n Erinnerungskultu r setzt sich der Sammelband : 
Die polnisch e Heimatarmee . Geschicht e und Mytho s der Armia Krajowa seit dem 
Zweiten Weltkrieg, hrsg. von BERNHAR D CHIARI , Münche n u.a. 2003, auseinander . 
STANISLA W SALMONOWICZ : Polski wiek XX. Studia in szkice [Polnische s 20. Jahrhun -
dert . Studien und Skizzen] , Wloclawek 2000. S. 77-97; KEIT H SWORD : Deportatio n and 
Exile. Poles in the Soviet Union . 1939-48, Basingstoke 1994. S. 159-173; ANTHON Y 
KEMP-WELCH : Polan d unde r Communis m (wie Anm. 34), S. 23, 46. 
Die Inschrif t im polnische n Wortlaut : „Zolnierzo m Armii Krajowej, którzy oddal i zycie 
do roku 1945, 1946-1956 za II I Rzeczpospolita." . 
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Abb 15: Monument der Polnischen Heimatarmee AK, 1994 
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suchen zu einem Aufschwung der Bautätigkeit im sakralen Sektor führte. 
Auch in Lichen war diese Entwicklung zu beobachten. Zahlreiche neue Mo-
numente sind von Pater Makulski initiiert bzw. von privaten Auftraggebern 
realisiert worden, 1994 wurde schließlich der Bau der Basilika eingeleitet. 
Die mit einer Fläche von 23 000 Quadratmetern, einer Länge von 139 Metern 
und einer Höhe von 77 Metern ihren Ausmaßen nach siebtgrößte Kirche 
Europas und elftgrößte der Welt ist im Jahr 2000 vom polnischen Episkopat 
zu einer der drei Votivgaben für das dritte Millennium erklärt worden. Der 
mit symbolischen Bezügen geradezu überfrachtete Bau sollte nicht nur Zeug-
nis über die christliche bzw. katholische Grundfeste der polnischen Nation 
ablegen, sondern auch der Überwindung des Kommunismus ein Zeichen set-

39 

zen. 
Das Thema der polnischen Leidensgeschichte und des nationalen Helden-

tums wurde nun um eine triumphale Komponente bereichert, die auch in die 
Gestaltung des Geländes Einzug hielt.40 So entstand 1997 eine Art Parcours 
der siegreichen Geschichte Polens, der mit einer Reihe großer Steinmonolithe 
an die Christianisierung 966, die Schlacht bei Tannenberg 1410, die Verteidi-
gung Tschenstochaus 1655 und Wiens 1683, den Sieg über die Sowjets bei 
Warschau 1920, die Schlacht bei Monte Cassino 1944 sowie an die Gewerk-
schaft Solidarnosc erinnert. Das Gedenken an die wichtigen Figuren der pol-
nischen Geschichte wurde ebenfalls stark ausgebaut. Mit Denkmälern geehrt 
wurden die heiligen Nationalpatrone, die herausragenden Vertreter des Maria-
nerordens und verdiente Persönlichkeiten der Zeitgeschichte, allen voran 
Papst Johannes Paul IL, Primas Stefan Kardinal Wyszyhski, Priester Jerzy 
Popieluszko (1947-1984), der 1984 im Auftrag der Staatssicherheit ermordet 
wurde, aber auch Generäle oder der Premierminister der Zwischenkriegszeit 
und Mitbegründer der polnischen Bauernbewegung Wincenty Witos (1874-

KINGA SEKERDEJ, AGNIESZKA PASIEKA, MARTA WARAT: Populär Religion and Post-
socialist Nostalgia. Lichen as a Polysemie Pilgrimage Centre in Poland, in: Polish So-
ciological Review 4/160 (2007), S. 431-444. Die Autoren weisen in ihrer Analyse von 
ästhetischen Lösungen und nationalen Kodierungen der Basilika in Liehen auf die Vor-
bildwirkung sozialrealistischer Architektur hin, die ohne inhaltliche Wertung, sondern 
im Sinne nostalgischer Rückgriffe auf vertraute Darstellungsmuster wieder aufgenom-
men wird. Ein ähnliches Urteil fällt auch MALGORZATA OMILANOWSKA: The Marfan 
Sanctuary in Liehen. Architecture and Art as an Instrument of Historical, Religious and 
National Identification in Post-communist Poland, in: Konteksty 62 (2008), 2, S. 129-
139, die darüber hinaus auf Bezüge zu US-amerikanischer Hotelarchitektur der 1920er 
Jahre hinweist. 
Zu Triumph- und Gefahr-Rethorik in der katholischen Kirche in Polen nach 1989 vgl. 
die Diskursanalyse von PAWEL ZALECKI: Miedzy triumfalizmem a poczuciem zagro-
zenia. Kosciól rzymskokatolicki w Polsce wspolczesnej w oczach swych przedsta-
wicieli [Zwischen Triumphgefühl und Gefühl der Bedrohung. Die Römisch-katholische 
Kirche im gegenwärtigen Polen in den Augen ihrer Vertreter], Krakow 2001. In einen 
breiteren historischen Kontext stellt diese Fragestelltung JANUSZ TAZBIR: Polska na 
zekretach dziejow [Polen an den Wendepunkten der Geschichte], Warszawa 1997 
(Stanowiska/Interpretacje, 7), S. 141-150. 
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1945). Das bereits 1986 aufgestellte Denkma l für Letztere n richte t sich expli-
zit an die Landbevölkerung , also die geschätzte Hälfte aller Besucher Li-
chehs. 41 Weizenähren , die Witos zum Zeiche n seiner Verbundenhei t mit dem 
polnische n Volk im Arm hält, kehren als ein zentrale s Motiv in der Symbolik 
der Basilika wieder. Die Fenstersprosse n in Ährenform sowie die überreich e 
Verwendung von Gold sollen das neue Gotteshau s als einen heimische n „gol-
denen , wogenden Getreideacker " erscheine n lassen. 

Hilfestellun g bei der Entschlüsselun g der verschlungenen , mehrfac h beleg-
ten Symbolik des Baus, in dem die Architekti n Barbara Bieleck a zweitau-
send Jahre Architekturgeschicht e unterzubringe n suchte , soll dem Besuche r 
ein von ihr vorgelegter Führe r geben. 42 Dor t erfährt man, dass die symboli-
schen Bezüge den gesamten Mittelmeerrau m umspanne n und zeitlich von 
Altägypten über die römisch e Antike bis hin zur christliche n Zivilisation und 
dem gegenwärtigen Polen reichen . Während jedoch der Vergleich der Basili-
ka mit den ägyptischen Pyramide n nich t so recht einleuchte n will, ist die 
Vorbildwirkung von St. Pete r in Rom schon auf den ersten Blick, am Säulen-
portiku s und der großen Kuppel , erkennbar . Die von der Architekti n behaup -
teten , in zeitliche r wie räumliche r Hinsich t vielschichtigen Bezugnahme n 
lassen sich auch unte r Zuhilfenahm e ihres Kirchenführer s nich t immer nach -
vollziehen, wohingegen sich die mannigfache n und plakativen Verweise auf 
die Nationalgeschicht e Polen s geradezu von selbst erschließen , wie zum Bei-
spiel im Zyklus großer Wandgemäld e in der Oberkirche , in dem die wichtigs-
ten Moment e der Religionsgeschicht e Polen s (Christianisierun g 966, Eid 
König Johan n IL Kasimirs (1609-1672) in der Lemberger Kathedral e 1656) 
und der Geschicht e Licheh s (Krönun g der Lichehe r Maria 1967, Papstbesuc h 
1999) gegenübergestellt werden. Mit symbolischen Bezü-gen durchsetz t ist 
auch die übrige Ausstattung , wie beispielsweise das Fußbodenmosai k mit der 
Karte Polens , auf der Lichen nebst Tschenstocha u und Warschau als eines der 
drei wichtigsten religiösen Zentre n Polen s erscheint ; die Gestühlwange n 
spielen wiederum mit ihrer den Husarenflügeln , einer genuin polnische n 
Militärerfindun g des 17. Jahrhunderts , entlehnte n Form auf die erfolgreichste 
Epoch e in der polnische n Kriegsführun g und den Sieg Johan n III . Sobieskis 
(1629-1696) bei Wien 1683 an. 

Beachtun g verdient in dieser Hinsich t außerde m die Unterkirche , die meh-
rere Kapellen , unte r andere m eine für die 1999 selig gesprochene n 108 polni-

PRUSOWSK I (wie Anm. 28), S. 158 f. 
BARBARA BIELECKA : Swiatynia Matk i Bozej Lichenskie j [Gotteshau s der Gottesmutte r 
von Lichen] , Wroclaw 2004, S. 20. Kritisch dazu Swiątynia w zaroslach [Gotteshau s 
im Gestrüpp] , Architektur a 4 (1997), 12, S. 59-61. Mit dem architektonische n Kanon -
bruch in Liehen beschäftigte sich OMILANOWSK A (wie Anm. 39); zu der in der Basilika 
omnipräsente n Numerologi e (33 Stufen , 365 Fenster , 52 Türen ) vgl. die Homepag e der 
Einrichtung : http://www.lichen.pl/index.php?t=page&dzial=l&sekcja =  3&id=1 0 (24.04. 
2009). 

http://www.lichen.pl/index.php?t=page&dzial=l&sekcja=
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schen Märtyre r des Zweiten Weltkriegs, birgt. Mit einem einzigartigen Bild-
program m wartet allerdings vor allem der geräumige Hauptrau m auf, von 
dem aus alle andere n Räumlichkeite n zu betrete n sind. Hier wird mit einem 
26-teiligen Gemäldezyklu s der um die polnisch e Kirche , Kultur und Natio n 
verdiente n Persönlichkeite n gedacht , von denen nich t alle zu den allgemein 
Bekannte n gehören . Die Bilder sind thematisc h paarweise angeordne t und mit 
jeweils zwei Inschrifte n kommentiert , eine weitere, mittig angebracht e In-
schrifttafel bündel t deren Bedeutun g zu einer allgemeinere n Aussage über die 
Errungenschafte n Polen s bzw. seine Verdienste auf europäische r Ebene (Abb. 
1644). Die Vertreter der Wissenschaft (Mari e Curie-Sklodowska , Nikolau s 
Kopernikus) , der Musik (Frederi c Chopin , Ignacy Paderewski) und andere r 
Künste (Henry k Sienkiewicz, Jan Matejko ) nehme n neben den Männer n der 
Kirche (Papst Johanne s Paul IL, Jerzy Popieluszko ) Platz . Der polnisch e 
Beitrag zum politische n Fortschrit t wird durch die Verfassung vom 3. Mai 
1791 und die friedliche Wende 1989 veranschaulicht , Polen s Platz in Europ a 
symbolisieren wiederum die Darstellunge n des EU-Beitritt s 2004 und von 
Pawel Wlodkowic (1370-1435/36) , der auf dem Konstanze r Konzi l 1414/18 
für die Recht e der heidnische n Völker eintrat . Zu den Schwerpunkte n gehört 
außerde m die Frage nach der Aussöhnun g zwischen den Völkern, die zum 
einen durch die Famili e Ulm repräsentier t wird, die 1944 für die den Juden 
geleistete Hilfe hingerichtet , hierfür vom Institu t Yad Vashem ausgezeichne t 

Bei den 108 Märtyrer n des Zweiten Welkriegs handel t es sich um überwiegend geist-
liche Personen , die für die Rettun g andere r ihr Leben gelassen haben . Ihr e Seligspre-
chun g führte Papst Johanne s Pau l II . am 13.06.1999 in Warschau durch . Liehen ent-
wickelt sich zum Zentru m ihrer Verehrung . Vgl. dazu folgende Internetpublikation : 
http://pl.wikipedia.org/wiki/108_b%C5%82ogos%C5%82awionych_m%C4%99czenni k 
%C3%B3w (24.04.2009) . 

Texte auf den Inschrifttafeln , über dem linken Bild: 1947-1949 beim Wiederaufba u 
Warschau s aus Ruine n wurde das mutige , effektvolle, epochal e Projekt der Ost-West -
Straße (Trasa W-Z) realisiert [1947-1949 /  odbudowuja c z ruin /  Warszawe /  zrealizo-
wano smialy, efektowny /  swiatowy projekt trasy W-Z] ; unte r dem linken Bild: Die 
Annenkirch e wurde durch die erfinderisch e Method e von Prof. R. Cebertowicz , durch 
Wissen und Einsat z von Prof. Zenczykowsk i gerette t [Kosció l sw. Anny /  uratowal a 
odkrywcza /  metod a prof. R. Cebertowicz a /  wiedza i poswiecenie /  prof. Zenczykow -
skiego]; Mitteltafel : Viele Male erstan d Polen aus der Asche, die Müh e des Wiederauf-
baus nahm imme r die ganze Gesellschaf t auf sich, ausgezeichne t organisiert , uneigen -
nützig, unte r dem Einsat z aller ihrer Kräfte [Wielokrotni e /  powstawala Polska /  z 
popioló w /  trud odbudow y /  podejmowat o zawsze /  cale spoleczenstw o /  swietnie zor-
ganizowane , /  bezinteresowne , /  angazujace wszystkie /  swe sily]; über dem rechte n 
Bild: Ab 1945 der Wiederaufbau Danzigs , des ewigen Hafen s der Republi k Polen , des 
gemeinsame n Erbes der Menschhei t [Od 1945 /  odbudow a Gdansk a /  odwiecznego 
portu /  Rzeczpospolite j Polskiej /  wspólnego dobra ludzkosci] ; unte r dem rechte n Bild: 
Aus der Asche der Ruine n haben wir einige Dutzen d Kirche n gehoben und die Marien -
kirche unte r Einsat z des Lebens gerette t [Z morza zgliszczy /  podzwignelism y /  kilka-
dziesiąt kosciolów /  ratujac z narazenie m zycia /  bazylike mariacką . 

http://pl.wikipedia.org/wiki/108_b%C5%82ogos%C5%82awionych_m%C4%99czennik
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Abb. 16: Bildergalerie in der Unterkirche der Basilika von Lichen (Inschriften 
siehe Anm. 44). 
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und inzwischen selig gesprochen wurde; zum andere n steht hierfür der Hir-
tenbrie f der polnische n Bischöfe an ihre deutsche n Amtsbrüde r aus dem Jahre 
1965 mit dem berühmten , auf den Zweiten Weltkrieg bezogenen Satz: „Wir 
vergeben und bitten um Vergebung". Einbezoge n wurde darüber hinau s die 
Ingenieurkunst , vertreten durch Waclaw Zenczykowski , dessen technisch e 
Lösung die Warschaue r Annenkirch e 1949 vor der Zerstörun g bewahrte , wei-
terhin die Protagoniste n des Wiederaufbau s der Kirche n von Danzi g (Abb. 
17) sowie Eugeniusz Kwiatkowski (1888-1974) , den Erbaue r der Hafenstad t 
Gdynia/Gdinge n in der Zwischenkriegszeit . Verdichte t auf wenige Beispiele 
bietet diese Exposition also einen Überblic k über die Höhepunkt e der polni-
schen (Kultur- ) Geschicht e und verfolgt einem Lehrbuc h gleich die Aufgabe, 
zu informieren , historisch e Fakte n in logische Zusammenhäng e zu bringen , 
sie zu interpretieren , vor allen aber den Betrachte r zu erbauen und seinen 
patriotische n Stolz zu wecken. Dies gelingt mittel s prachtvolle r Farben , pla-
kativer Ikonographi e und didaktische r Aufarbeitung . 

Eine Einleitun g zu diesem Bilderzyklus bietet ein im Eingangsbereic h an-
gebrachtes , mehrer e Mete r breites Gemäld e der Gebur t Christi , auf dem 
recht s von der mittig platzierte n Krippe zahlreich e Persönlichkeite n der polni-
schen Politik- und Kirchengeschicht e versammelt sind. (Abb. 18) Neben Kö-
nige wie Mieszko I. (f 992), Kasimir den Große n (1310-1370) , Johan n III . 
Sobieski oder Hedwig von Anjou (1373-1399) treten die Landespatron e (HU . 
Adalbert und Stanislaus) , der Begründe r des Marianerorden s Stanislau s Pap-
czyhski (1631-1701) , Tadeusz Kosciuszko (1746-1817) , Nikolau s Koperni -
kus (1473-1543) , Józef Pilsudski (1867-1935) , Pate r Maximilia n Maria Kol-
be, Schwester Faustyn a Kowalska (1905-1938) oder Lech Walesa (*1943), 
um nur einige wenige beim Name n zu nennen . Die Landschaf t im Hinter -
grund ist mit Schlüsselorte n der nationale n Identitätsbildun g bestückt : Der 
Blick schweift vom Warschaue r Königsschloss über die Klosterfestun g Tschen -
stochau , den Wawel-Berg in Krakau bis hin zum Kreuz auf dem Tatra-Gipfe l 
Giewont , der die Szene nach hinte n abschließt . Mit dieser historisch gepräg-
ten Kulisse korrespondier t auf der linken Seite ein Ausblick in eine Hoch -
ebene, in der sich heimisch e Vegetation (Trauerweide , Eiche ) mit subtropi -
schen Palme n mischt , ähnlich der darin versammelte n Menschengruppe , zu 
der außer biblischen Gestalte n auch zeitgenössische Vertreter aller Alters-, 
Bevölkerungs- und Berufsgruppen gehören . In diesem Querschnit t durch die 
polnisch e Gesellschaf t nimm t Pate r Makulski mit einem Model l der Lichene r 
Basilika in den Hände n einen zentrale n Platz ein. 

In dieser Verbindun g eines sakralen Sujets mit der Darstellun g Polen s als 
eines historisch wie konfessionel l kohärente n Gebilde s komm t die in Liehen 
insgesamt vertreten e Absicht signifikant zum Tragen, eine Idealvorstellun g 
vom wahren , im Katholizismu s wurzelnden Polentu m zu entwerfen sowie 
Ordnun g in das seit 1989 ins Wanken geratene Weltbild zu bringen. In die-
sem nationa l konnotierten , heilsgeschichtlic h determinierte n Entwur f behaup -
tet das Sanktuariu m mittel s Bildmedie n seinen Anspruch , ein erinnerungskul -





324 Agnieszka Gąsior 

Abb. 18: Gebur t Christi . Jan Molga(?) , 2001(?), Basilika von Lichen . 
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Abb. 19: Joseph und Jesus in der Werkstatt. 2000(?), Basilika von Lichen. 
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Gefragt nach den Vorzügen Lichens ziehen die interviewten Pilger wie 
selbstverständlich einen Vergleich zu Tschenstochau.45 Diese Bezugnahme 
gründet nicht nur in der Bedeutung des zuletzt genannten Sanktuariums für 
die polnische Frömmigkeitsgeschichte, sondern beruft sich auch auf die ver-
wandten Konzepte beider Kultstätten. Ohne Frage folgte man in Liehen seit 
1967 in der engen Verknüpfung der Marienverehrung mit Themen der Natio-
nalgeschichte dem Vorbild Tschenstochaus, auf das sich zum damaligen Zeit-
punkt die Oppositionsbemühungen der katholischen Kirche konzentrierten. 
Bedrohungen, gegen die man sich mit ihrer Hilfe stemmte, sind inzwischen 
obsolet geworden. Das Konzept des Schutzes von Nationalinteressen gerät 
angesichts des Fehlens klarer Feindbilder ins Wanken. Längst haben ebenfalls 
die in mehrere Lager zerfallene Gewerkschaft Solidarnosc und ihr einstiger 
Leader Lech Walesa an Anziehungskraft verloren. So gilt auch Tschensto-
chau heute zwar nicht mehr als Austragungsort erinnerungskultureller und po-
litischer Aushandlungen, aber immer noch als ein religiöses Zentrum, das 
sein Potential aus der Heilskraft des Gnadenbildes und seiner jahrhunderte-
langen Wirkungsgeschichte bezieht. Diese wird in mehreren Museen mit Ex-
ponaten von hohem historischen Wert und oft beeindruckender Qualität prä-
sentiert. Mit Blick auf Lichens vielfältige, lebensnahe und leicht verständliche 
Bilderwelt erscheint jedoch die in Tschenstochau dargebotene Vorstellung 
von der polnischen Geschichte rückwärtsgewandt und musealisiert. 

Da in Liehen der historische und kulturelle Kontext mit eigens dafür 
geschaffenen Objekten erst konstruiert werden musste, bedarf er stets einer 
Erklärung. Diese bleibt man dem Besucher nicht schuldig, sondern man legt 
besonderen Wert gerade auf die Vermittlung ganz bestimmter historischer 
Zusammenhänge und ihre Interpretationen. Unter Rückgriff auf Tschensto-
chau und die tradierten polnischen Leidens- und Opfernarrative wird der 
Topos von der auserwählten Nation wieder aktualisiert und aufgewertet. Sei-
ne Popularität verdankt der Erinnerungsort jedoch nicht nur der Pflege alter 
Traditionen der Opposition gegen verschiedene Regime, sondern auch der 
Darstellung von deren Überwindung. Entworfen und didaktisch kommuni-
ziert wird somit ein klares Bild Polens als einer erfolgreichen Nation, die 
Vorstellung von ihrer Position in der Welt, ihrer Vergangenheit und Gegen-
wart. Das wirkt identitätsstiftend insbesondere in einer Zeit der gesellschaft-
lichen und wirtschaftlichen Umwertungsprozesse, in der sich das Land immer 
noch befindet. 

Das durchgestaltete, große Gelände und insbesondere der Stolz weckende 
Prachtbau der Basilika kommen zudem dem Bedürfnis der Menschen nach 
einem neuen Rahmen für die katholische Spiritualität entgegen. Das zu ver-
ehrende Kultobjekt, ein im Grunde winziges Marienbildnis, tritt hinter diese 
überbordende Inszenierung beinahe zurück. So scheint hier der Marienkult 

IZABELLA DZIENISIEWICZ: Wizerunek Lichenia w mediach i w oczach pielgrzymöw 
[Das Bild Lichens in den Medien und in den Augen der Pilger], in: Konteksty 56 
(2002), 1-2, S. 149-158; SOKÖL (wie Anm. 11). 



Nationale Selbstvergewisserung im Polen der Nachwendezeit 327 

vordergründi g als eine longue duree-Folie für die Verhandlunge n historische r 
wie gegenwärtiger Belange in Anspruc h genomme n zu werden . Mit der Ver-
bindun g von einer genuin polnische n Ausprägung der Marienfrömmigkei t mit 
den Bezugnahme n auf aktuell e gesellschaftliche Diskurs e und Bedürfnisse 
leistet Liche n einen Beitrag zur nationale n Selbstvergewisserung der Pole n 
nach 1989 und verheißt , im Sinn e der zu Beginn genannte n Arbeit Kowalew-
skis, ein Orientierungszeiche n zu sein, das hilft, das „Leide n zu vermeiden" . 

Abbildungsnachweise : 

1: W Polsce , czyli gdzie? [In Polen , oder wo?], Katalo g der Ausstellung im 
Centru m Sztuki Wspólczesne j Zame k Ujazdowski , Warszawa 2006, S. 87. 

2: Ebenda . 
3: JAN GOLONKA , JERZ Y ZMUDZINSKI : Skarby i klejnoty Jasnej Gör y [Schätz e 

und Kleinodie n von Jasna Göra] , Cz^stochow a 2005, S. 183. 
4-8, 11-18: Agnieszka Gaąsior . 
9: MONIQU E SCHEER : Rosenkran z und Kriegsvisionen . Marienerscheinungskult e 

im 20. Jahrhundert , Tübingen 2006 (Untersuchunge n des Ludwig-Uhland -
Institut s der Universitä t Tübingen im Auftrag der Tübinge r Vereinigung für 
Volkskunde, 101), S. 60. 

10: Urhebe r unbekannt , Fot o erworben in Lisnja, Ukraine , Septembe r 2008. 



328 Agnieszka Gqsior 

Summary 
Our Lady's sanctuary at Lichen and its recourse to the icon of Czestochowa. 

National self-ascertainment in Poland after the fall ofthe Iron Curtain 

With the startling construetion of a gigantic basilica (1994-2004), Liehen, a village in 
central Poland hardly known to that date, suddenly advanced to one ofthe country's most 
populär places of worship for the holy virgin. In the centre of veneration is an inconspieuous 
paining, legitimated, on the one hand, by appearance miracles in the 19th Century, and by 
references to other manifestations (the national icon of Czestochowa, the miraculous 
picture of Rokitno and Maria Fatima) already recognized for their powers. 

The attractiveness ofthe sanctuary, however, is mainly determined by the association of 
the Marian eult with Polish history. Didactically edited, the latter is represented by a large 
ensemble of monuments in an often self-evident and therefore easily comprehensible way. 
While, initially, following the tradition of Czestochowa, Poland's painful history, i.e. the 
victim topos as well as the condenmation of the crimes committed in World War II and the 
Stalinist Soviet Union, was predominant, a new coneept of the victorious and successful 
Poland was created in Liehen after 1989, which is reflected in the building of the new 
basilica and its iconography. 

This article takes a look at the Visual strategies in dealing with Marian symbolism and 
the history of Liehen, examining its idea content, its development and the driving forces 
behind the building and its addressees. 


